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Bezeidrnende Porollelen
Der Schinder von Eppan, Carabinieri-

Hauptmann Villardo, und seïrzig weitere
italienische Folterknechte wurden in Bo-
zen ,,feierliïr belobt", weil sie siïr bei
den Polizeiaktionen gegen die'Sùdtiroler
"durïr besonderen Eifer" hervorgetan ha-
ben. Gleiïrzeitig ùbergab die italienisïre
Botsïraft der Wiener Regierung einen
Brief, der naïr Inhalt und.Ton so rùpel-
haft war, daB er am Wíener Ballhausplatz
gar niïrt erst angenommen werden konn-
te. Die italienisïre Haltung im Sùdtirol-
Konflikt versteift siïr also um so árger,je eindeutiger die Sïruld Roms und
Trients an den untragbaren Verháltnis-
sen an Etsch und Eisadr vor der WeIt-
óffentlichkeit wird.

Was um Himmels willen kann Rom da-
von abhalten, den 250 000 Sùdtirolern je-
ne Selbstverwaltung und Siïrerheit vor
einer mógliïlen Entnationalisierung zu
geben, die im Zeitalter der Selbstbestim-
mung nun einmal als selbstverstándliïl
ersïteinen? Weder militárische noïr po-
litisïl-wirtsïraftliïre Grúnde lassen siïr
anfùhren.'Im Zeitalter der NATO und der
EWG ist Italiens Foltertaktik an dér Etsch
einfach ein Anaïtronismus.

Sie findet ihre niïlt zufállige Parallele
in der Art und Weise, wie die kommuni-
stisït gefùhrte Tscheïroslowakei die
200 000 Deutsïren behandelt, díe als Rest-
gruppe eines ehemals millionenstarken
Elements in Bóhmen und Máhren-Sïrle-
sien zurùd<behalten wurden. Wo Italien
das Ziel der Entnationalisierung der Sùd-
tiroler durïr Unterwanderung erreiïrt,
betreibt das rote Prag das gleiïre Vor-
haben, indem es-die Deutsdren in der
ÈsSR ats Glieder einer ethnisïren Grup-
pe leugnet und ihren Kindern deutsïre
Sïtulen und damit das Erlernen sov/ie die
Pflege der eigenen Mutterspraïre vor_
entháIt'

Das Sudetenproblem und die Sùdtirol-
Frage sind Zwillingsbriider eines glei-
ïten Sïrici<sals. Sowohl die Kinder an der
Etsït, wie auïr die Kinder an der Eger
und Elbe haben die Sùnden zu bùBen, die
niïrt erst 1945 oder 1938, sondern bereits
1918 begangen wurden. Der Bruïr des
Selbstbestimmungsreïrtes in den Ver-
trágen von St. Germain und Versailles hat
den ganzen Rïtensïrwanz von Schwie_
rigkeiten gesïtaffen, die zu ihrem Teil
Quellen des Unheils wurden, das Europa
und mit ihm einen GroBteil der 'Welt er-
kranken maïtte.

Der Sudetendeutsïre Rat hat in diesen
Tagen an die UNO mit dem Hinweis ap-
pellíert, den in der ÈSSR lebenden Deut-
sïren zu helfen. Die Sùdtirol-Frage ist
naïr-wie vor bei der Uno und auïr in
anderen internationalen Gremien offen
und ungelóst. Beide Probleme harren
einer gereïrten Rege.lung. Nur die 'Wie-
derherstellung des Reïrtes tilgt die Siin-
den der Vergangenheit. Wird man diese
Tatsaïre erst dann beaïrten, wenn es zu
spát ist?

Begegnung 0UÍ Burg Hohenberg
Der Leiter des Sudetendeutschen So-

zialwerkes und damit auïr Hausherr auf
Burg Hohenberg an der Eger, der gebùr_
tige Komotauer Ing. Herbert S c hmi dt,
gab der Arbeit des Sozialwerkes kùrzliït
das stolze - in gleiïrem MaBe aber auïr
verpflidrtende - Motto:,, Un s e re A r-
beit gilt Europa". Den Namen
,,Sudetendeutsïles Sozialwerk" will sein
Begrùnder Ing. Schmidt niïrt miBverstan_
den wissen. Es geht nicht allein um fùr_
sorgerisïte Aufgaben und darum,'die su-
detendeutsïre Volksgruppe immer wieder
an ihren Gemeinsinn zu erinnern. Das So-
zialwerk mit seinen beiden weithin siïrt-
baren Brennpunkten - der H e i I i gen-
h o f bei Bad Kissingen und Burg H o -
henberg a.d.Eger - will ,mithelfen,
der sudetendeutsïren Volksgruppe, dem
deutsïren Volke und sïr]ieBliïr den Vól-
kern Europas ùberhaupt das Leitbild einer
neuen ordnung zu ersïllieBen".

Diesem weitgested<ten Zlele dieneò die
AkaderrÍien und sonstigen geistigen Be-
gegnúngen, die in Hohenberg und am
Heiligenhof laufend stattfinden. Uber eine
' ,,Grenzland-Begegnung"

auf Burg Hohenberg, die bereits im ver-
gangenen Herbst stattfand, aber an ihrer
Aktualitát nichts verloren hat, beriïrtet
Landsmann Alfred Merkel aus Gott-
mannsgrùn, jetzt wohnhaft in Stuttgart,
mit nachstehender Sïrilderung:

Wo wáre eine solïre Begegnung sinn-
voller als auf einer Burg in unmittelbarér
Náhe unserer Heimat? Es ist die Burg
an der jungen Eger, von der man dieses
ganze historisïre, auch heute reïrt be-
deutsame Gelánde - das der Egerer Sen_
ke - ùbersehen kann'

Sïron im frùhen Mittelalter, wahr-
sïteinlich im 12. Jahrhundert, wurde sie
von Egerer Burgmannen bayerisïrer Her-
kunft als AuBenposten des Machtmittel-
punktes Eger erbaut. Als erster Besitzer
wird.1222 Bertholdus de Honberg urkund-
liïr erwáhnt.

Frùhzeitig ging die alte egerlándisïre
Feste, weil ihnen verpfándet, in den Be-
sitz der Hohenzollerisïten Burggrafen
von Nùrnberg ùber' So untprblieb ihre
Ubergabe im Rahmen der Verpfándung
des iibrigen Egerlandes an den KÓnig von
Bóhmen. Als landesherrliïre Grenzburg
bewaïtte sie am PaB von Sïtirnding
den Ubergang vom bÓhmisïren Kessel ins
Maintal. Adelige Amtmánner, Vógte und
Riïlter verwalteten von hier aus das
umliegende Land im Dienste des Mark-
grafen von Bayreuth. Im dreiBigjáhrigen
Krieg diente die Burg als siïrere Zufluïlt-
státte fùr die Bewohner im weiten Um_
kreis vor Schweden und Kroaten. Niïtts
ist bekannt, daB Burg. Hohenberg jemals
vom Feind eingenommen und zerstórt
wurde. Bis 1799 war sie auBerdem kaiser-

liche Freistátte. In den letzten zwei Jahr-
hunderten verlor die Burg immer mehr
an Bedeutung. Wehrhaftigkeit uhd GróBe'
1945 sanken durch ArtilleriebesïtuB weite
Teile der Burg in Sïrutt und Asïre.

Aus dem Dornrósïtensïrlaf erwedrt
-wurde die Burg durïr die Ereignisse nach
1945. Im Jahre 1955 bekam sie einen
neuen Herrn, einen Páchter' der dieser
GrenzÍeste einen neuen Inhalt gibt: D a s
S u d e t e n d eu t s c h e S o z i alwe rk.

Der WiederauÍbau des inneren Tortur_
mes, des Storïtenturmes und des groBen
Studrturmes sowie die Neugestaltung des
Inneren des sogenannten Fùrstenhauses
ist abgesïrlossen; die kriegszerstórte Vor-
burg wird heuer instandgesetzt. Die
Wehranlage der Burg gilt als eine der
besterhaltenen.

Die Liebe zur Heimat war AnlaB genugr
die Burg durïr das Sudetendeutsche So_
zialwerk ùbernehmen z17 lassen. Als
Grerrzlandbegegnungsstátte dient sie
allen, die siïr ostmitteleuropáisïren Fra-
gen widmen wollen. Als Jugenderholungs-
heim, Jugendherberge, Grenzland-Akade-
mie will und wird sie den gleiïlen Auf-
gaben dienen.

Auù die im Herbst 1961 erstmals
durïrgefùhrte ,,Grenzland - Frei.
zeit" ist im Tempo unserer Zeit, der
Hast und der Jagd nach irdisïren Gùtern,
besonders geeignet, den Gedanken an un-
sere Heimat waïrzuhalten.

Wenn es auch nur wenige Tage der
Entspannung in sudetendeutscher Atmo-
spháre sind, so vermittelt doïr das Er-
lebnis an der Heimatgrenze einen unver-
geBlichen Eindruck. Das gut zusammenge-
stellte und dabei nicht erdrùckende Pro-
gramm wáhrend der Tage auf der Burg
war so, daB jedem Teilnehmer neben der
Erholung viele besinnliïre Stunden ge-
boten wurderi.

Die Veianstaltungsreihe begann mit
einer Grenzlandwanderung entlaag der
Eger, wobei es wegen der Grenzverhált-'

' nisse an der Eger zwedrmáBig ist, siïr der
Fiihrung eines Grenzbeamten anzuver-
trauen. Die Wandezung gab uns einen
Blidr ins odland, wo einstmals blùhende
und nun zerstórte ortsïraften liegen. Am
Horizont, an sonnenklaren Tagen, ist
Franzensbad und Eger zu erkennen.

Der Leiter des Sudetendeutsïren Sozial-
werkes, Ing. S c h m i d t, braïrte in einem
Vortrag die Gesïriïrte der Bur.g, in deren
Mauern die ,,Werkráume" fùr die Arbeit
des Ideals eines in Freiheit und Frieden
vereinten Europas sind. Zunáïrst feblt
aber noch das gemeinsame Ma0 der Frei-
heit. Und Europa ist nicht zu erringen,
indem wir Hìimat und VoIk verloien ge-
ben.

An einem Liederabend wurden Lieder,
Erzáhlungen und Diïrtungen ,,Rund ums
Sudetenland' von Frau Martinek gut vor-
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D.. 2St²22²"²2fÁEÄ,².1f"ElfÄĤ.....,._ Begegnung auf Burg Hohenberg   
Hauptmann' Villardo, und sechzig weitere
italienische Folterknedēte wurden in Bo-
zen Ăfeierlich belobtñ, weil sie sich b_ei
den Polizeiaktionen gegen die`S¿dtiroler
Ădurch besonderen Eiferñ hervorgetan ha-
ben. Gleichzeitig ¿bergab die italienische
Botschaft der Wiener Regierung- einen
Brief, der nach Inhalt und -Ton so r¿pel-
haft war, daÇ er am Wiener Ballhausplatz
gar nicht erst angenommen werden konn-
te. Die italienische Haltung im S¿dtirol-
Konþikt versteiftsich also um so ªrger,
je eindeutiger die Schuld Roms und
Trients an den untragbaren Verhªltnis-
sen an Etsch und Eisack vor -der Welt-
ºffentlichkeit wird. ' '
Was um Himmels willen kann Rom da-

von abhalten, den 250 000 S¿dtirolern je-
ne Selbstverwaltung und Sicherheit vor
einer mºglichen Entnationalisierung zu
geben, die im Zeitalter der Selbstbestim-
mung nun einmal als selbstverstªndlich
erscheinen? Weder militªrische noch 'po-
litisch-wi1:_ts_cl'ēaftlicl'ēe Gr¿nde lassen sich
anf¿hrenflm Zeitalter der NATO und der
EWG ist Italiens Foltertaktik an der Etsch
einfach ein Anachronismus.
Sie findet ihre nidēt zufªllige Parallele

in der Art und Weise, wie die kommuni-
stisch gef¿hrte- Tschechoslowakei -die
200 000 Deutschen behandelt, die als Rest-
gruppe eines ehemals millionenstarken
Elements in Bºhmen und Mªhren-Schle-
sien zur¿ckbehalten wurden. Wo Italien
das Ziel der. Entnationalisierung der S¿d-
tiroler durch Unterwanderung erreicht,
betreibt das rote Prag das gleiche Vor-
haben, indem es "die Deutschen in der
CSSR als Glieder einer_ ethnischen Grup-
pe leugnet und ihren Kindern deutsche
Schulen und damit das Erlernen sowie die
Pþege der eigenen Muttersprache vor-
enthªlt. ~
Das Sudetenproblem und die S¿dtirol-

Frage sind Zwillingsbr¿der eines glei-
dien Schicksals. Sowohl die Kinder an der
Etsch, wie auch die Kinder an der 'Eger
und Elbe haben die S¿nden zu b¿Çen, die
nicht erst 1-945 oder 1938, sondern bereits
1918 begangen wurden. Der Bruch des
Selbstbestimmungsrechtes in den Ver-
trªgen von __St. Germain und Versailles hat
den ganzen Ra-tterēschwanz von Schwie-
rigkeiten geschaffen, die zu ihrem Teil
Quellen des Unheils wurden, das Europa
und mit ihm einen GroÇteil der Welt er-
kranken machte. _ -
Der Sudetendeutsche Rat hat in diesen

Tagen an die UNO mit dem Hinweis ap-
pelliert, den in der CSSR lebenden Deut-
schen zu helfen. Die S¿dtirol-Frage ist
nach 'wie vorbei der Uno und auch in
anderen internationalen Gremien offen
und ungelºst. Beide Probleme harren
einer gerechten Regelung. Nur die Wie-
derherstellung des Rechtes tilgt die S¿n-
den der Vergangenheit. Wird man diese
Tatsache erst dann beachten, wenn es zu
spªt ist? ` _ _ -

Der Leiter des Sudetendeutschen So-
zialwerkes und damit auch Hausherr auf
Burg 'Hohenberg an der Eger, der geb¿r-
-tige Komotauer Ing. Herbert S ch m i d t ,
gab der Arbeit des Sozialwerkes k¿rzlich
das stolze - in gleichem MaÇe aber auch
verpflichtende - Motto: Ă U n s e r e A r -
beit gilt Europa". Den Namen
ĂSudetendeutsches Sozialwerk" - will sein
Begr¿nder Ing. Schmidt nicht miÇverstan-
den wiss_en. Es geht nicht allein um f¿r-
sorgerische Aufgaben und darum, 'die su-
detendeutsche 'Volksgruppe immer wieder
an ihren Gemeinsinn zu erinnern. Das So-
zialwerk mit seinen beiden weithin sicht-
baren 'Brennpunkten - der H e i l i g e n -
hof bei Bad Kissingen -und Burg Ho-
h e n b e r g a. d. Eger _ will Ăinithelfen,
der Sudetendeutschen Volksgruppe, dem
deutschen Volke und schlieÇlich den Vºl-
kern Europas ¿berhaupt das Leitbild einer
neuen Ordnung zu erschlieÇen". _
Diesem weitgesteckten' Ziele dienen" die

Akademien und sonstigen geistigen Be-
gegnungen, die in Hohenberg und am
Heiligenhof laufend stattýnden. Uber eine

' _ ĂGrenzland-Begegnung" `
auf Burg Hohenberg, die bereits im ver-
gangenen Herbst stattfand, aber an ihrer
Aktualitªt nichts verloren hat, berichtet
Landsmann Alfred Merkel aus Gott-
mannsgr¿n, jetzt wohnhaft in Stuttgart,
mit nachstehender Schilderung:
Wo wªre eine soldēe Begegnung sinn-

voller als auf einer Burg in unmittelbarer
Nªhe unserer Heimat? Es ist die Burg
an der jungen Eger, von der man dieses
ganze historische, auch heute recht be-
deutsame Gelªnde - das der Egerer Sen-
ke -- ¿bersehen kann.
Schon im fr¿hen Mittelalter, wahr-

scheinlich im 12. Jahrhundert, wurde sie
von Egerer Burgmannen bayerischer Her-
kunft als AuÇenposten des Machtmittel-
punktes Eger erbaut. Als erster Besitzer
wird 1222 Bertholdus de Honberg urkund-
lich erwªhnt. -
Fr¿hzeitig ging die alte~ egerlªndische

Feste, weil ihnen- verpfªndet, in den Be-
sitz der Hohenzollerischen Burggrafen
von- N¿rnberg ¿ber. So' unterblieb ihre
¦bergabe _im Rahmen der Verpfªndung
des ¿brigen Egerlandes an den Kºnig von
Bºhmen. Als landesherrliche Grenzburg
bewachte sie am PaÇ von Schirnding
den Ubergang vom bºhmischen Kessel ins
Maintal. Adelige Amtmªnner, Vºgte und
Richter verwalteten von hier aus das
umliegende Land im Dienste- des Mark-
grafen von Bayreuth. Im dreiÇigjªhrigen
Krieg diente die Burg als sichere Zuflucht-
stªtte f¿r die Bewohner im weiten-Um-
kreis vor Schweden und Kroaten. Nichts
ist bekannt, daÇ Burg Hohenberg jemals
vom Feind eingenommen und zerstºrt
wurde. Bis 1799 war sie auÇerdem kaiser-
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liche Freistªtte. In den letzten zwei Jahr-
hunderten verlor -die Burg immer mehr
an Bedeutung. Wehrhaftigkeit und GrºÇe.
l945'sanken durch ArtilleriebeschuÇ weite
Teile der Burg in Schutt und Asche._ '
Aus. dem Dornrºsdēenschlaf" erweckt

wurde die Burg durch die Ereignisse nach
1945_. Im Jahre 1955 bekam sie einen
neuen Herrn, einen Pªchter, der dieser
Grenzfeste einen neuen Inhalt gibt: D as
Sudetendeutsche Sozialwerk.
Der Wiederaufbau des inneren Tortur-

mes, des Storchenturmes und des groÇen
Studcturmes sowie die Neugestaltung des
Inneren des sogenannten F¿rstenhauses
ist abgeschlossen; di_e kriegszerstºrte Vor-
burg wird heuer instandgesetzt. Die
Wehranlage der B_urg gilt als eine der
besterhaltenen. _
Die Liebe zur Heimat war AnlaÇ genug,

die Burg durch das Sudetendeutsche So-
zialwerk ¿bernehmen zu - lassen. Als
Grenzlandbegegnungsstªtte dient sie
allen, die sich ostmitteleuropªischen Fra-
gen widmen wollen. Als Jugenderholungs-
heim, Jugendherberge, Grenzland-Akade-
mie will und wird sie den gleichen Auf-
gaben dienen. '
Auch die im Herbst 1961 erstmals

durchgef¿hrte ĂG r e n z la n d - Fr e ie
z eit " ist im 'Tempo unserer Zeit, der
I-last und' der Jagd nach _irdischen G¿tern,
besonders geeignet, den Gedanken an' un-
sere'Heimat wadēzuhalten. ' -
Wenn es auch nur wenige Tage der

Entspannung in sudetendeutscher Atmo-
sphªre sind, so vermittelt 'doch das Er-
lebnis an der Heimatgrenze einen unver-
geÇlichen Eindruck. Das gut zusammenge-
stellte und dabeinicht erdr¿ckende Pro-
gramm wªhrend der Tage auf der Burg
war so, daÇ jedem_Teilnehmer neben der
Erholung viele besinnliche- Stunden ge-
boten wurder². . _ . â
Die Veranstaltungsreihe begann mit

einer Grenzlandwanderung entlang der
Eger, wobei es wegen der Grenzverhªlt-
.nisse an der Eger zweckmªÇig ist, sich der
F¿hrung eines Grenzbeamten anzuver-
trauen. Die Wanderung gab uns einen
Blickins Odland, wo einstmals bl¿hende
und nun zerstºrte Ortschaften liegen. Am
Horizont, an sonnenklaren ____Tagen, ist
Franzensbad und Eger zu erkennen.
Der Leiter des Sudetendeutschen Sozial-

Werkes, Ing. S c h In i d t , bradēte in einem
Vortrag die Geschichte der Burg, in deren
Mauern die ĂWerkrªurne" f¿r die Arbeit
des Ideals eines in Freiheit und Frieden
vereinten Europas sind. Zunªchst fehlt
aber noch das gemeinsame MaÇ der Frei-
heit. Und Europa ist nicht zu erringen,
indemwir Heimat und Volk verloren ge-
ben. '

- An einem Liederabend wurden Lieder,
Erzªhlungen' und Dichtungen ,Rund ums
Sudetenlandñ von Frau Martinek gut vor-



Links: RÓmantisïrer BurghoÍ von Hohenberg. - Rechts: Weit
sthweift der Blick iiber geraubtes tand. Von Eicheiberg, dem Eger-
landdorÍ am Fuse des Plattenberges bei Liebenstein, ist nlchts mehr
zu sehen. Ein paar verwilderte Bùsche nur deuten die Stellen an,
wo Íriiher in HóÍen und Háusern Leben herrschte. Die weiBgetiinïr-
ten Háuser am waldrand sind UnterkiinÍte ftir tschechisdre Grenzer

getlagen, die heimatliches Brauïrtum und
Geselligkeít aufleben lieBen.

Filme von den Sudetendeutschen Tagen
in ]Mien, Mùnïren und KÓln vergegen-
wártigten ein lebendiges Bild von der
Gesïrlossenheit und dem friedliïten Zu-
sammenfinden heimatverbundener Men-
schen des Sudetenlandes. Besondere Be-
aïrtung wurde einem Film geschenkt ùber'
den bedeutenden Baumeister des Mittel-
alters und Egerer Bùrgers Balthasar Neu-
mann, dessen práïrtigstes Bauwerk in
der Residenz zu Wùrzburg der Nachwelt
erhalten geblieben ist.

Hóhepunkt der .,Grenzland_Freizeit" ist
zweifellos die Grenzlandfahrt. Sie fùhrt
durch groBe Waldfláïlen des oberfránki-
schen und oberpfálzischen Landes und
durch das Fichtelgebirge. Zuerst vermit-
telt uns die Wallfahrtskirïre Kappï
ebenso wie die Stiftskirïle und Kloster'_
bibliothek zu Waldsassen ein Bild ba-
rocker .Baukunst. Die Sïrnitzereien der
letzteren, geschaffen anfangs des 18. Jahr-
hunderts, stammen von einem Egerer
Bildhauer.

Dann geht der Weg weiter zum ,,Ege-
rer Waldháusel", das siïr im Reichswald
der Stadt Eger befindet. Um ihn geht ja
bekanntlich derzeit ein groteskes Feil-
schen.

Uber gute StraBen, durïr saubere ort_
schaften, vorbei an gepflegten Gárten und
Anlagen geht die Fahrt an die Zonen-
grenze bei Nentsïlau-Possedr und Lan_
desgrenze bei Rehau und Selb. NirgéEd-

wo auf dem europáisïren Kontinent er_
lebt man die Tragik dieses Erdteiles deut-
liïrer als an jener Trennungslinie aus
Stacheldraht, Wachtùrmen und Minenfel-
der' Warum eigentliïr? Der Anblick die-
ser Grenze muB naïtdenkliïr stimmen.
Ihr Hauptzwedr kann nÍcht sein, uner_
wùnschte Eindrínglinge fernzuhalten, son_
dern es den eigenen Untertanen unmóg-
lich zu maïren, in die Freiheit zu ent_
weiïlen. Hinter dÍeser áuBeren Linie be_
finden sich noch vielerlei Siïrerungs_Ein-
richtungen, ein kilometerweites Nie-
mandsland. Tagelang kann man an dieser
Grenze wandern: man sieht auf der ande-
ren Seite kaum ein Lebewesen und arbei-
tet einmal ein Trupp in diesem Niemands-
land, so ist er von Wáïrtern begleitet. Im
Gegensatz dazu die westliïre Seite. Kein
Draht, keine Sperren, keine Soldaten ...
Diesseits wachsen neue Orte und Orts-
teile - jenseits werden die grenznahen
orte dem Erdboden gleiïrgemaïrt, begin_
nend von der Dreilánderedre bis hinun-
ter zur ósterreiïrisïren Grenze bei Passau.
Hier 'an der Dreílánderecke bei Gott-
mannsgrùn sïlieBt sich die Zonengrenze
mit dem gleiïlen Bilde an, wie wir es
sïron kennen. Wachtùrme, gesprengte
Háuser, Staïreldraht . . ' und das mitten
durch Deutschland.

In Gedanken versunken fùhrt uns der
Weg tiber Selb naïr l.{euhausen, Wil-
denau. Uberall derselbe Eindrudr: dies-
seits Betriebsamkeit, rege Bautátigkeit auf
allen Gebieten bis dicht an die Grenze -

voGELSCHtESSEN 1962
Das diesjáhrige Ascher GroB_treÍÍen, verbunden mit der Eririnerung

an das Asdrer VogelslieBen, wird vom
3.--6. August in Rehau abgehalten. Dies
gab der Rehauer Sl-Ortsobmann, Lm. Her-
bert R o t h, auÍ einer Mitgliedeiver_
sammlung seiner Sl-Ortsgruppe bekannt.
Die Vorarbeiten setzen bereits ein. An
die Landsleute aus Stadt und Kreis Asch,
wo immer sie wohnen, ergeht hiermit
Einladung und Bitte, die Tage in ihren
Urlaub einzuplanen. Die Heimatgnrppen
werden gebeten, wie immer ihre Gemein-
sïraftsfahrten zu organisieren. Naïr vier-
jiihriger Pause soll und darÍ es heuer
kein Absinken des Interesss geben. Sïron
heute daher der:B'uÍ: Auf zum Vogelsïrie_
Ben nal Rehaul

jenseits Friedhofsstille. Bei Wildenau
liegt greifbar nahe vor uns: A s c h. Hier
empfindet man so reïlt diese wídernatúr-
liche Trennung. Ob es wiederkommen
wird, daB wie einst - ohne PaB
bzw. Grenzausweis auf den StraBen und
Wegen, auf Spaziergángen durïr Wald
und Wiesen naïr hùben und drúben
wechseln kann? Die familiáren Bindungen
der GrenzbevóIkerung reichten weit in
das Egerland hinein, bayerisïre Dórfer
waren naïI drùben, bóhmisïre naïl
Bayern eingepfarrt. Únd das war so bis
1945. In einem besinnliïlen Gesprách in
der.Grenzschánke an der StraBe von Wil-
denau nach Asch werden wieder Gedan-
ken wachgerufen an glùdrlich verlebte
Tage in der nun so weit entrtidrten und
doïr so nahen Heimat. Gar oft wurde die
Frage gestellt: wird wieder eine Norma-
lisierung der Verháltnisse eintreten?

Zurùdr nach Burg Hohenberg, ging es
zum Teil auf StraBen, deren linksliegen-
de Seite schon die Landesgrenze ist. Uber
Wiesen und einstige Felder, ùber ver-
wilderte Búsïre und Stráuïter konnté
man hinùbersïrauen zum Drahtzaun, der
durïlzogen ist von einer 5000-Volt_Lei-
tung.

Der Abschiedsabend, gestaltet von der
Heimleiterin der Heimstátte des Sudeten-
deutschen Sozialwerkes, Ingrid Hadina,
fùhrte uns mit Musik, Liedern und Er-
záhlungen aus den Tagen in der Heimat
durch die letzten gemeinsamen .Stunden.
Wir versprachen, uns zu den 1962 statt-
findenden Grenzland-Freilicht-Auffrihrun-
gen im Burghof (,,Libussa" von Grillpar-
zer) wieder zu treffen. Die 'Grenzland-
Spiele, érstmals im vergangenen Sommer
erfolgreich aufgefùhrt; stellen eine poli-
tisït-kulturelle Kundgebung des gesamt_
deutschen guteE;lMrltens gegenùber den
Naïrbarn Ostmitteleuropas dar.Ausflugsziel: Egerer
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getragen, die heimatliches Brauchtum und
Geselligkeit aufleben lieÇen. ~
Filme von den Sudetendeutschen Tagen

in Wien, M¿nchen und Kºln vergegen-
wªrtigten ein lebendiges Bild von 'der
Geschlossenheit und dem -friedlichen Zu-
sammenfinden heimatverbundener Men-
schen des Sudetenlandes. Besondere Be-
achtung wurde einem Film geschenkt ¿ber.
den bedeutenden Baumeister des Mittel-
alters und Egerer B¿rgers Balthasar Neu-
mann, dessen prªchtigstes Bauwerk in
der Residenz- zu_ W¿rzburg der Nachwelt
erhalt-en geblieben ist.
Hºhepunkt der ĂGrenzland-Freizeit" ist

zweifellos die Grenzl-andfahrt. Sie f¿hrt
durch groÇe Waldflªchen des ob<-1_-r-frªnki-
schen -und oberpfªlzischen Landes und
durdē da-s Fichtelgebirge. Zuerst vermit-
telt uns die Wallfahrtskirche Kappel
ebenso wie die Stiftskirche und Kloster-
bibliothek zu. Waldsassen ein Bild ba-
rocker Baukunst.. Die 'Schnitzereien der
letzteren, geschaffen anfangsdes 18. Jahr-
hunderts, stammen von einem Egerer
Bildhauer. .
_Dann geht der Weg weiter zum -'ĂEge-

rer_Waldhªuselñ, das sich im Reichswald
der Stadt Eger befindet. Um ihn geht ja'
bekanntlich derzeit ein- gr-oteskes Feil-
schen. '
Uber' gute StraÇen, durch saubere Ort-

schaften, vorbei an gepþegten Gªrten und
Anlagen geht die Fah_rt an die Zonen-
grenze bei Nentsclēau-Posseck und Lan-
desgrenze bei -Rehau und 'Selb. -Nirügenrl-

Links: Romantischer Burghof von Hohenberg. -- Rechts: Weit
schweift der Blick ¿ber geraubtes Land. Von Eichelberg, dem Eger-
landdorf am FuÇe- des Plattenberges bei Liebenstein, ist nichts mehr
zu' sehen. Ein paar verwilderte B¿sche nur deuten die Stellen an,
wo fr¿her in_ Hºfen und Hªusern Leben herrschte. Die-weiÇget_iinc'h-
ten Hªuser am Waldrand sind Unterk¿nfte f¿r tschechische Grenzer

wo auf dem europªischen Kontinent er-
lebt man die Tragik dieses Erdteiles deut-
licher als an jener Trennungslinie aus
Stacheldraht, Wacht¿rmen und Minenfel-
der. Warum. eigentlich? Der Anblick die-
ser 'Grenze muÇ nachdenklich stimmen.
Ihr Hauptzweck kann nicht sein, uner-
w¿nschte Eindringlinge fernzuhalten, son-
dern es den eigenen Untertanen unmºg-
li_ch _zu machen, in die Freiheit-zu ent-
weichen. Hinter dieser ªuÇeren Linie be-
finden sich noch vielerlei Sicherungs-Ei_n-
richtungen, ein kilometerweites Nie-
mandsland. Tagelang' kann man an dieser
Grenze wandern: man sieht auf der ande-
ren Seite kaum ein Lebewesen und arbei-
tet einmal ein Trupp in diesem Niemands-
land, so ist er von Wªchtern begleitet; Im
Gegensatz dazu die westliche Seite. Kein
Draht, keine Sperren, keine Soldaten '. ..
Diesseits wachsen neue Orte und Orts-
teile - jenseits werden die grenznahen
Orte 'dem Erdboden gleich-gemacht, begin-
nend vonder Dreilªnderecke bis hinun-
ter zur ºsterreichischen'Grenze bei Passau.
Hier `an der -Dreilªnderecke bei Gott.-
mannsgr¿n schlieÇt sich die Zonengrenze
mit dem gleichen Bilde an, wie wir es
sdēon kennen. Wacht¿rme, gesprengte
Hªuser, Stacheldraht und das mitten
durch Deutschland. '
In Gedanken 'versunken f¿hrt uns der

Weg ¿ber -Selb nach Neuhausen, Wil-
denau. ¦berall derselbe Eindruck: 'dies-
seits Betriebsamkeit, rege Bautªtigkeit auf
allen Gebieten 'bis dicht an _die'Grenze --

. _ _ _ ' E

_ " _ ' - _"Ausflugsziel: Egerer Waldhªusl _ - '_
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VOGELS_CHIESSEN 1962
Das diesjªhrige A s c h e r G r o B -'

tr e f f e n , verbunden mit der -Erinnerung
an das Asdēer__VogelschieÇen, wird vom
3.-6. August in Rehau abgehalten.. Dies
gab der Rehauer SL-Ortsobmann, Lm._Heē'-
bert Roth , .auf einer Mitgliederver-
sammlung seiner SL-Ortsgruppe bekannt.
Die Vorarbeiten setzen bereits ein-. An
die Landsleute aus Stadtund Kreis Asch,
wo immer sie wohnen, ergeht hiermit
Einladung und Bitte,`die Tage in ihren
Urlaub einzuplanen. . Die Heimatgruppen
werden gebeten,-wie immer ihre Gemein-
schaftsfahrten zu organisieren. Nach vier-
jªhriger Pause soll _ und darf es heuer
kein Absinken.__de's' ñInteresss geben. Schon
heute daher deē';Ru²-: Auf zum Vogelschie-
Çen nach Rehaut-

jenseits Friedhofsstille. Bei- Wildenau
liegt greifbar na-he vor uns: ,A s c h. Hier
empfindet man so recht diesewidernat¿r-
liche Trennung. Ob es wiederkommen
wird,. daÇ man -- wie einst".-'- ohne_ PaÇ
bzw. Grenzausweis auf den StraÇen und
Wegen, auf Spaziergªngen _durch Wald
und Wiesen nach h¿ben und dr¿ben
wechseln kann? Die -_fa_mi-liªren Bindungen
der Grenzbevºlkerung reichten weit in
das Egerland hinein, bay-erisdēe Dºrfer
waren nach_ dr¿ben, bºhmischer nach
Bayern eingepfarrt. Und das 'war so bis
1945.' In einem besinnlichen Gesprªch in
der- Grenzschªnke 'an der StraÇe von Wil-
denau nach Asch- werden wieder' Gedan-
ken wachgerufen an gl¿cklich verlebte
Tage in der nun so weit entr¿ckten und
doch so nahen Heimat. Gar oftwurde die
Frage gestellt: wird wieder eine Norma-
lisierung der Verhªltnisse eintreten? -
Zur¿ck nach Burg Hohenberg, ging es

zum Teil auf StraÇen, jderen linksliegen-
de Seite schon die Landesgrenze_ist. Uber
Wiesen und einstige Felder-, ¿ber ver-
wilderte B¿sche -_und Strª_ucher konnte
man hin¿berschauen zum Drahtzaun, der
durchzogen. ist von einer 5000-Volt_-Lei-
tung. -. ' '
Der Abschiedsabend, gestaltet- von der

Heimleiter-in der He²mstªtte des Sudeten-
deutschen Sozialwerkes, Ingrid _Hadina,
f¿hrte unsmit Musik,_ Liedern und Er-
zªhlungen aus den Tagen in-der 'Heimat
durch die letzten gemeinsamen~.Stun_den.
Wir versprachen, uns -zu. den 1962 statt-
findenden Grenzland-Freil-icht-Auff¿hrun-
gen im Burghof (ĂLibussañ von Grillpar-
zer) wieder zu tref_fen._Die '_Grenzland-
Spiele, erstmals im_vergangenen Sommer
erfolgreich aufgef¿hrtjstellen eine poli-
tisch-kulturelle* Kundgebung _des gesamt-
deutschen gut_en=_,_Äg\_Ei_1lens_ gegen¿ber den
Nachbarn Ostmitteleuropas dar. `

. J



Hans Sdrmitzer:

d) Der historisùe Materialismus
(HrsroMAT)

Die Anwendung des dialektischen Ma-
terialismus auÍ die Gesïriïrtsbetractltung
ergibt den historisïren Materialismus'
Dieser ist fùr dén gláubigen Marxisten
die Grundlage frir das Verstehen aller
gesïtidrtliïten und geistigen Ersïreinun_
gen dieser Welt.

Naïr der Lehre des Histomat hat die
Mensïrhéit am BeEinn ihrer Gesïriïlte
in kommunistisïrer Urgemeinsïiaft ge-
lebt. Es gab Gtitergemeinsïraft, d. h. allen
gehórte alles. Mit der Entstehung des Pri-
vateigentums an Produktionsmitteln ver-
wandelte siïl der Urkommunismus in
eine Klassengesellschaft von Ausbeutern
und Ausgebeuteten. Von diesem Zeit-
punkt an wird nach Ansicht von Marx der
Kampf zwisïren Unterdrùckern und Un-
terdrùdrten zum eigentliïren Motor der
Gesehiïrte. Der jeder Klassengesellschaft
irrnewohnende Gegensatz zwisïren Pro_
duktivkráften und Produktionsverhál -
nissen findet seine dialektisïre Synthesc
in einer neuen und hóheren Gesellsóafts-
form. Folgende Gesellsïraften habe die
Mensïrheit sdron durdrlaufen: Urkom_
munismus, Sklavenhaltergesells&aft, Feu-
dalismus, Kapitalismus.

Der Ubergang von elner Stufe zur an-
deren vollzieht sich nach marxistischer
Ansicht sprunghaft oder revo-
l u t i o n'á r. So werden fùr den Ubergang
von der Sklavenhaltergesellschaft zur
Feudalepoïle die Sklavenaufstánde im aI-
ten Rom génannt (Spartakus), fùr den Be-
ginn des Kapitalismus die franzósische
Revolution.

Marx glaubte, auch der Kapitalismus
werde an seinen inneren Widersprùïren
zúgrunde gehen und eíner nìuen Gesell-
sïraftsform Platz maïlen. Eine'Weltrevo_
lution nie dagewesenen AusmaBes werde
diesen Ubergang vollziehen. Naïr einer
kurzen Zwischenperiode, in der alle Uber-
reste des alten kapitalistisïren' Kla¹sen-
denkens beseitigt wùrden (Diktatur des
Pro}etariats), breïre ilas golderie Zeitalter
des klassenlosen Kommunis-
.mus an-

Naïr Uberwindung der Vorgeschiïrte
beginne dann erst die eigentliïre 'Gé-
sïtichte der }lenschheit. Jedwede Aus-
beutung des Menschen durch den Men-
schen habé ihr Ende gefunden. Alle kónn-
ten endlich gltidrliïr und zufrieden naïr
ihren Kenntnissen und' Fáhigkeiten le-
ben.

Der Staat - bisher ein Maïrtinstrument
der herrschenden Klasse gegen die Un-
terdrùdrten - sei nicht mehr notwendig
und sterbe ab. Im kommunistisïren Zeit--
alter kónne er hóchstens noïr im Museum
neben dem Spinnrad und der bronzezeit-
lichen Axt besichtigt werden,

e) Auswirkung und Kritik
Bestechend an der Lehre des Marxis-

mus ist ihre Art, das gesamte Sein des
Menschen auf einfache und geschickte
Weise zu kláren und zu deuten. Jedem
politischen und geistigen Ereigòis wird
ein fester Platz in einer klar umrissenen
Gesamtsïrau zugewiesen. Rechtsverhált-
nisse und Staatsformen wurzeln danach
ebenso wie Wissen¹ïraft' Philosophie und
Kunst in den,,materiellen' Lebensverhált_
nissen". Fùr den gláubigen Marxisten
gibt es keine ewig-gùItigen Regeln der
Kunst, des Reïrtesl der Moral usw. Unab-
ánderliïr sind fùr ihn nur die dialekti-
sïren Gesetze der Materie und die sich
daraus ableitende mensïrliche Entwick-
lung.

Die Anhánger des Marxismus' berufen
siïr vor allem auf die Wissensïraftlich-
keit ihrer Weltansïrauung. Dagegen láBt
siït anfùhren:
o Der einfache Materiebegrifí von Marx

und Engels gilt treute als ùberholt.
O Der Histomat' ist eine einseitige, kei-

ne 
-wissenschaftliïre 

Betraïrtungswei-
se der Geschiïrte.

O Die Behauptung, daB Religion .die
Menschheit Ýerdumme, wiid von der

- Gesïrichte- widerlegt (z. B. Christen-
tum und Abendland).

O Der Kommunismus ist selbst zu einer
Art Religion geúorden; er fordert
Glauben, wo er niïrt beweisen kann.

o Die Verelendungstheorie - Äin
Grundpfeiler des Marxlsmus - wur-
de von der Gesïri'ïrte niïlt bestátigt.

! Das Zukunftsbild de© paradiesisïrén
Endzustandes ist eine'Wunschvorstel.
lung' fùr dessen Verwirkliïrung die
Wissensïráft keinerlei Ansatzpunkte
Iiefert.

Die Marxistische Lehre ist also keine
Wis¹enschaft. Das bedeutet niïrt, daB der
Marxismus-Kommunismus keine Wahr-
heiten enthieite. Das Erkennen und Deu-
ten vieler Zusammenhánge in Wirtsïraft
und Gesellsïlaft ist zweifellos ein gro_
Bes Verdienst der Begrùnder Marx und
Engels. Aber die Wahrheiten sind viel-
faïr aus dem Zusammenhang gerissen
und willkùrlich zu einem Wunschbild zu-
sammengebaut.

Am ehesten kónnte man die marxisti-
sche Weltans'ïrauung als einen politi_
sch'en Mythus bezeiïrnen' Dipse
.,Heilslehre" hat siïr zugegebenermaBen
als eine der máchtigsten Mythen der Ge_
sïriïrte erwiesen:

O Sie schuf die moderne Arbeiterbewe-
gung,

o verursaïrte die russisïle Revolution
von 1917,

J nahm stárksten EinfluB auf den Gang
der Weltgeschichte des'20. Jahrhun-
derts und

a beeinfluBte tiefgreifend die politi-
sïre«r, wirtsïraftlichen uhd histori-
schen \Missenschaften.

(Wird fortgestezt)

Kurz erzfihlt
BALTHASAR NEUMANN

Am 27. Jánner waren es 275Jahre, daB
in der Egerer Sïriffgasse BalthasarNeumann geboren wurde, der groBe
Barodrbaumeister Deutschlands; .dessen
Name mit einer gro8en Reihe herrlicher
Bauwerke verknùpft ist, Von Asïr aus
unternahmen \Mander- und Kunstfreunde
sïton immer WallÍahrten zu solchen
Kunststátten, voran naïr Vierzehnheili-
gen bei Liïrtenfels. Naïr der Vertreibung
wurden dann weite Kreise des Egerlan-
des mÍt den Werken Balthasar Neumanns
bekannt. Seine grosartigste SïrÓpfung,
die Wrirzburger Residenz mit ihr.em ein-
maligen Treppenhaus, ist ihnen ebenso
vertraut und lieb geworden wie die zahl'
reidren anderen Bauwerké, die Balthasar
Neumanns Namen unsterbliïr maïlten:
Kirïten, Sïrlósser, Brúdren, Gárten, Pa_
trizierháuser. Die Bamberger Steinbrùcke,
die jetzt viel von siïr reden maïrte, weil
ihre groBartigen Steinfiguren aus del
Regnitz geborgen.werden konnten, in die
sie vor fast 200 Jahren bei einem Hoïr-
wasser versanken, hatte er ebenfalls ge-
plant und entworfen., Die Steinfiguren,
deren Wiederentded<ung .eine wahre
kunstgesïriïrtliïre Sensation darstellt,
stammen tibrigens auïl von einem Sude-

tendeutsïren, dem "Hauptmeister des
fránkisïten Rokoko" Ferdinand Tietz.

EIN BRIEF SPRICHT BANDE
Folgender Briefauszug bedarf wohl kei-

nes Kommentars:
*.. .. jetzt habe iïr mir also das Báder-

Dreieck wieder einmal angesciraut. Ich sah
auf der Fahrt Franzensbad,.Eger, Falken-
au, Karlsbad, innen und auBen, ebeòso
Marienbad innen und auBen. Nein, nein,
mit einem Wor», eine Affenschande! Nur
ein Niedergang, was ist aus alledem ge-
worden! Iïl wollte, Sie kónnten das mal
sehen, Sie kámen aus dem Kopfschùtteln
niïrt heraus. So etwas Heruntergekom_
menesl ' Armliïres und Schmutziges!
Glei&gùltigkeit, dies ist ùberatl - zu
erkennen. Die Háuser, o weh, da ist seit
20 Jahren kein Handgriff mehr dran ge-
maïrt worden, sïrwarz, ruBig, verliedert,
auïr in Karlsbad. In den StraBen und wo
auïr immer;' kein Wort. deÚtsïr zu hÓ.
ren, aber auïr kein Wort. Alles Leute, die
mit Karlsbad viélleiït niemals etwas zu
tun hatten, wer weiB, wo sie herkamen.
Auch an das ehernalige Luxus-Hotel Pupp
wurde seit der Ubernahme keine Hand
gerùhrt in bezug auf Reparatur oder gar
Verbesserung, Anstril der Tùren, Wán-
de oder sonst etwas..Wáre das alles nicht
so solid und fest und in bester Ordnung
seinerzeit ùbérgeben worden, ich glaube,
es wáre sïron manïres eingefallen. Wo
sind blo$ die kostbaren Teppiche hin? -Und das Personal in so einem Hotel, von
dem Publikum gar nÍcht zu spreïlen -und so was will sich international nennen.
Oh, Herr, sieh Dein Volkl Genauso, aber
ganz genau so, in Marienbad. Ich habe da
eine Villa betreten, wo iït vor langen Jah-
ren einmal 4 Wochen gewohnt habe. Wie
war das damals sauber, sauber und noïr-
mals stiuber, Teppiïre von der'Haustùr
bis zum 'DachgeSchoB, erstrangig in der
belebtesteò HauptstraBe. Heute, als iïI
reinkam, iïl war ersïrùttert vom Dreck|
Natùrlich kein Teppich und Láufer mehrzu sehen, wahrsïreinliïr jahrelang das
Haus und Treppen nicht mehr gewa¹chen,ja niït mal gekehrt, iïr .sage. Ihnen:
verheerendl Das ganze Ding - vielleiïrt
von zwei oder drei Familien bewohnt, an
den Fenstern fast ikein Vorhang, ge-
schweige Gardinen, ilie wir sie kénnìn.
Uberall ein Bild, trostlos - was soll da
noïr draus werden? - Und wenn man
durch Eger und Falkénau fáhrt, schwarz,
ruBig, armselig, vérlassen, iïr weifi gar
nicht wie. Es ist tatsáïrliït so: man istla-
gelang seelisïl krank _ das ist nicht
ùbertrieben. Nein, nein,'meine Herrschaf-
ten: so kónnt ihr nictrt bestehen. Aber es
ist so, gehórt mir niïrt, wer weiB, was
wird, alles sch. . . egal.. Das Einzige: zu
Essen haben sie genùgend, wahrschéinliïr
im allgemeinen auïr niïrt sïrleïrt. Zu
kaufen bekommt man hóctrstwahrsdreih-
lich alles. Dann etwas Besonders: In
Karlsbad, gleich ansïrlieBend beim HoielPupp' gibt es ein Luxusgesïráft' dies
nennt sich ,,Tuzex"' Sïraufenster mit al-
le_n mógliïren wertvollen erstklassigen'Waren, Textilien, Fotos, Radios, Fernséh-
apparaten, Rasierapparaten, Gold- und
Silberwaren, westdeutsïre Luxus-teder_
waren und -Artikel, kurzum alles, was
einen wirklich reellen Wert hat,.d. h. eben
so, wie man es in einem e»stklassigen
westdeutsïren Gesdráft dieser Art zu se-
hen bekommt. Ja, das ist das einzige Ge-
scháft dieser Art, drin war iït nictlt, .DoïI
in einem Schaufenster ein Luxus-plakat
in allen Sprachen, das besagt, hier kón-
nen Sie kaufen in allen Wáhrungen, d' h'nur in harten Wáhrungen, keirie
ostblodrwáhrungen''man nÍòmt auïIkein tschec.hisches Geld, von
ostmark ganz zu'sïtweigen. Ja, so wáró
von vielem noïr zu erzáhlen. . .,,

Der Weg zum Welilromnunismus (lll)
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Hans Schmitzer: ' ` -

'  *Der WegēumWeltkommunismuslllll    
_ d) Der histoē-'ische Materialisnēus:_ a _ ēē-nsroēvu-tr) _ ;

_ -Die Anwendung 'des dialektischen.Ma-
terialismus auf die Gesch_ichtsbetrachtung
e'rgibt_ den historischen Materialismus.
Dieser ist f¿r den' glªubigen Marxisten
die Grundlage _ f¿r das- Verstehen al-ler
gesdēiclitlidien und_ geistigen Erscheinun-
gen dieser Welt. - _ ñ _ _'
'Nach der _Lehre _des Histomat hat die

'Menschheit am Beginn .ihrer Gesdēichte
in kommunistischer Urgemeinscliaft- ge-
lebt. Es-:gab G'¿tergemeins'chaft,'d. h. _all_en
ge-hºrte alles. Mit der Entstehung _des Pri-
vateigentums an Produktionsmittel_n ver-
wandelte sich der Urkommunismus in
eine Klassengesellschaft von Ausbeutern
und- Ausgebeuteten. Von diesem Zeit-
punkt an wi.rd -nach Ansicht von~Marx der
Kampf zwischen Unterdr¿ckern und Un-
terdr¿ckten zum eigentlichen Motor der
Geschichte. Der jeder Klassengesellschaft
innewohnende--Gegensatz 'zwischen Pro-
duktivkrªften_ ' und Produktionsverhªl -
nissen findet' seine dialektische Synthese
'²n einer neuen- 'und hºheren Gesellschafts-
form. Folgende Gesellschaften habe -die
Menschheit schon durchlau-,fenz Urkom-
munismus, Sklavenh-altergesellschaft, Feu-
dalismus,-Kapitalismus, . _ _

_ Der_ ¦bergang von.einer'-Stuf_e zur an-
deren .vollz-ie~ht sich nach _marxist-ischer
Ansicht. s'p-rungh_aft oder rev-o-
lu t i o.n'ª r. -So werden-f¿r den ¦ber-gang
von der Sklaven-haltergesellschaft zur
Feudalepoche die Sklavenaufstªnde.-im al.-
ten Rom 'genannt' (`Spartakus),_-f¿r den Be-
ginn des Kapitalismus die. franzºsische
Rev-o-lution. _' ' .- _ ' " '
Marx glaubte, auch der' Kapitalismus

werde an seinen- inne_ren'Widerspr¿chen
zugrunde' gehen und - einer neuen _ Gesell-
schaftsform Platz machen. Eine Weltrevo-
lution nie dagewesenen AusmaÇes_ werde
diesen ¦bergang-ñv'ol-lziehen. Nach einer
kurzen Zwischenperiode, in' der alle _ ¦ber"-
reste des_ alten'kapitalistische'n Klassen-
denkens' beseitigt_w¿rden (Diktatur des
Proletariats),"breche das goldene Zeitalter
des' klassenlosen Kommunis-
;rnus'an. ' '
"Nach ¦berwindung "der Vorgeschichte
beginne- dann erst die _eigentliche' 'Ge-
schichte der Menschheit. Jedwede Aus-`
beutung 'des Menschen durch den Men-
schen habe ihr Ende gefunden. Alle kºnn-
ten endlich gliicklichund' zufrieden nach
ihren -Kenntnissen und -Fªhigkeiten 'le-
ben. 1 ` ' ' ~ c ~
Der Staat -- bisher ein Machtinstru'ment

der herrschenden Klasse _-gegen die Un-
terdr¿ckten -_ sei nicht mehr notwendig
und sterbe ab. Iēnkommunistis-chen Zeit-_
alter kºnne er h-º__chstens_noch im Museum
neben 'dern Spinnrad und .- der bronzezeit-
lichen -Ax__t_ bes_ichtigt_ werden. _ - '

' 'e)_ Auswirkung .und Kritik." _`
Bestechend an der Lehre des Marxis-

mus ist ih're'Art, das gesamte Sein des
Menschen auf einfache und' -geschickte
Weise zu' klªren 'und zu' deuten. Jedem
politischen-' und 'geistigen Ereignis wird
ein fester Platz' in einer *klar umrissenen
Gesamtschau z_uge_wies_en. Rechtsverhªlt-
nisse_ und Staatsformen wurzeln danach
ebenso wie Wissenschaft, Philosophie und
Kunst in den Ămateriellen Lebensverhªlt-
nissenñ. F¿r den glªubigen `Marxisten
gibt es keine 'ewig-g¿ltigen Regeln der
Kunst, des Rechtes-, der Moral usw. 'Unab-
ªnderlich sind 'f¿r ihn nur d_ie dialekti-
schen Gesetze der Materie und -die sich
daraus ableitende menschliche 'Entwick-
lung. - _ - _ Ă '

`- Die Anhªnger des -Marxismus'-. berufen
sich -vor -allem auf die Wissenschaftlich-
keit ihrer Weltanschauung. Dag'e__gen_.lªÇt-
sich anf¿hren: ' 1 _' -. ' ~ "' '
. Der einfache Materiebegriff- von Marx
' und Engels' gilt __ heute 'als ¿berholt.
. Der Histomat` ist eine einseitige, kei-

ne_'w'issenschaftl_id1e Betradētungswei-
' se der Geschichte.ñ " -

'Q Die_ B_eha'up_t'ung',_ daÇ Relig-ion die
- Menschheit verdumme, wirdjvon der
. Geschichte, widerlegt (Z. B." Christen-

' _ tum-und Abendland). _ -
. '_ Der Korēimunismus ist selbst zu einer

Art Religion geworden; er fordert
- Glauben, wo er nicht beweisen kann.

Q- Die Verelendungstheo-rie -'_ - ein
` Grundpfeiler des Marxismus '-'- wur-

__ -'de von der Ge-schichte nicht bestª_tigt.
.V Das Zukunftsbild des paradiesischen

Endzustandes ist eine Wunschvorstel-
_ lu-ng, 'f¿r dessen Verwirklichung die

.- Wissenschaft keinerlei' Ansatzpunkte
liefert. '- ._ . _

Die Marxistische Lehre ist also' keine
Wissenschaft. Das bedeutet nicht, daÇ de_r
Marxismus-Kommunismus 'keine Wahr-
heiten enthielte. Das Erkennen und Deu-
ten vieler Zusammenhªnge -in Wirtschaft
u_nd _Gesellscha'ft ist zweife_llos ein* gro-
Çes Verdienst der Begr¿nder 'Marx und
Engels. Ab'er' die Wahrheiten sind viel-
fach a-us_ dem Zusammenhang 'gerissen
und willk¿rlich zu. einem Wunschbild zu-
sammengebaut. ' _ . _
`Am- ehestenkºnnte man. die marxisti-

sche _XNel-tansfchauung als ein_en p ol-i t i -
schen M'~ythus bezeichnen. Dir-:se
..Heilslehreò hat sich- zugegebenermaÇen
als eine der mªchtigsten Mythen der Ge-
schichte erwiesen: _ _' _ _ - ' I
.' Sie schuf di-e moderne Arbeiterbewe-

_9U1.19ü _ _ . _ _ _ '
. __ve_rursachte die russische Revolution

von 1917, ' _ '. ' _ __
. __ nahm stªrksten EinfluÇ auf den Gang

der Weltgeschichte '_des`20I 'Jahrhun-
derts und ' ~ '

Q beeinfluÇte tiefgr_eif_'er'1d __die__ politi-
schen, wirtschaftlichen und __histori-
schen Wissenschaften._ '-

_ '_ _. ~ ' __ (Wird fortgestezt]

 ` Kurēierēºhli-   
jBAē.rHAsAR.NEUMANN t

-- Am 27'. Jªnner waren es-275 Jahre, daÇ;
in- 'der Egerer_ Schiffgasse Balthasar;
N e u`"m a-nn ' geboren wurde, der groÇe
Barockbaumeister- Deutschlands; _ -dessen-_
Name mit einer groÇen Reihe herrlicher
Bauwerke verkn¿pft -_-ist. -Von Asch aus
unternahmen_ Wande_r- und Kunstf-reunde
sch'on immer] Wallfahrten- zu -solchen
Kunststªtten, voran nach - -Vierzehnheil-i--
gen bei :Lichtenfels. Nach der Vertreibung
wurden dann _ weite Kreise des Egerlan-
des mit den Werken Balthasar Neumanns
bekannt. Seine groÇartigste Schºpfung,
die W¿rzburger Residenz mit ihr-em 'ein-
maligen Treppenhaus, ist ihnen ebenso
vertraut und lieb 'geworden wie die_ zahl²-
reichen anderen Bauwerke, die Balthasar
Neumanns Namen .unsterblich ' :machten:
Kirchen, Schlºsser, Br¿cken, Gªrten-, Pa-
trizierhªuser. Die 'Bamberger Steinbr¿cke,
die jetzt viel von sich reden madēte, -weil
ihre groÇartig-en Stei-nfiguren aus der
Regnitz _geborgen_--werden konnten, in die
sie vor fast 200 Jahren bei einem~Hoch-
wasser versa_nken," hatte er-ebenfalls ge-
plant und_ __ entworfen. __ Die Steinfiguren,
deren Wiederentdedcung eine wahre
kunstgeschichtliche Sensatio_n 'darstellt,
stammen ¿brigens auch von einem .Sude-

tendeutschen, dem' ĂHauptmeister des
frªnkischen Rokoko Ferdinand Tietz.

' EIN' BRIEF SPRICHT B NDE _
Folgender Brief-auszug bedarf wohl kei-

nes Kommentars: _- ' '
_ jetzt habe ich mir also das Bªder-
Dreieck wieder einmal angeschaut. Ich sah
auf der 'Fahrt 'Franzensbad,- Eger, Falken-
au, _Ka`rlsba`d, innen und auÇen, ebenso
Marienbad innen und auÇen; Nein, nein,
mit einem- Wort-, _eine Affenschande! Nur
ein. Niedergang, '-was ' ist aus' alledem ge-
worden! Ich wollte, Sie 'kºnnten 'dasmal
sehen, Sie -kªmen aus 'dem' Kopfsch¿tteln
nicht heraus. So etwas Heruntergekom-
menes, _  rmliches und Schmutziges!
Gleichg¿ltigkeit, dies ' ist ¿berall zu
erkennen. Die Hªuser, o weh, da 'ist seit
20 Jahren kein Handgriff mehr dran 'ge-
macht worden, schwarz, ruÇig, verliedert,
auch in Karlsb_ad. I_n den StraÇen und wo
auch immer] kein Wort- deutsch zu hº-
ren, aber auch kein Wort. Alles Leute, die
mit .Karlsbad vielleicht-'-niemals' -etwas ` zu
tun hatten, wer weiÇ_, wo' sie herkamen.
Auch _an-das ehemalige Luxus'-Hotel P-upp
wurde -seit -der ¦bernahme keine Hand
ger¿hrt in bezug _auf Reparatur oder gar
Verbesserung, Anstrich der T¿ren, Wªn-
de oder sonst etwas.- Wªre'das alles n-icht
so .solid 'und fest und- in bester Ordnung
seinerzei-t ¿bergeben'worden," ich- glaube,
es wªre schon manches ein'gefallen"._ Wo
sind bloÇ die ko-stbaren Teppiche h_in'?' -
Und das Personal in so einem Hotel, "von
dem Publikum gar nicht zu sprechen -
und so was will sichinternational nennen.
Oh, Herr, sieh Dein Volk! Genauso; aber
ga-nz genau so, `in'Marienbad_.j. Ich habe 'da
eine Villa betreten, wo ich vor langen Jah-
ren einmal '4 Woch_en_ 'gewohnt habe. Wie
war das damals sauber, sauber und noch-
mals sauber, Teppiche von der Haust¿r
bis zum 'Da'chges'choÇ,' erstra-ngig in 'der
belebtesten HauptstraÇe. ' Heute, als ich
reinkam, ich war ersch¿ttert' vom Dreck!
Nat¿rlich' kein 'Teppich und Lªufer mehr
zu sehen, wahrsdieinlich- ' jahrelang' 'das
Haus-und Treppen nicht mehr gewaschen,
ja ni_cht mal - gekehrt, fich ,sage Ihnen:
verheerendl' Das ganze "Ding" vielleidit
von zwei oder drei' Familien bewohnt, an
den- Fenstern fast ikein' Vorhang, ge-
sch'weige*'Gardinen,- wie wir sie kennen.
¦berall ein Bild, trostlos _ was '___soll da
nodiñ dr_aus werden? -- 'Und 'wenn man
durch Eger und_Falkenau"f-ªhrt, schwarz,
ruÇig,- armselig, -verlassen, idē weiÇ gar
nicht wie, Esist tatsªchlich so: man ist ta-
gelang seelisch krank -- das ~ist'~"ni'cht
¿bertrieben; Nein, nein,'ēneine Herrschaf-
ten: so kºnnt ihr nicht bestehen; Aber es
ist so-, gehºrt mirnidēt, wer"-'weiÇ,was
wird, .alles sch . '. . egal._' Da-s Einzi_ge:__~ zu'
Essen haben sie gen¿gend, wahrscheinlich
im allgemeinen ' auch- nicht sdēlecht-.' -Zu
kaufen bekommt 'man --h`º_'chstwa'h~rs_chei'n'-'
li-chi alles. Dann ' etwas' Besond'er's:'_ I'n
Karlsbad, gleich- an'schlieÇe'nd -'beim - I-f'o"teI'-
Pupp, :gibt es ein Luxusgeschªft, '-die's
nennt sich ĂTuzexñ, 'Schaufenster mit""'al-
l_en mºglichen wertvollen- erstklassigen
Waren, Textilien, Fotos, Radios, Fernseh-
apparaten, Ras'ierªppara_.ten,' Gold- und
S_ilberwar'en, Westdeutsche' Luxus-Ledeēª
waren' und -Artikel,- kurzum' 'al'les,'-"w"a__s
einen-' wirklich reellen Wert hat." d. h. eben
so, wie -man es in- einem -erstklassigen
westdeutschen Geschªft 'dieser Art"_zu se-
hen bekommt. Ja, das-ist-das einzige"~Ge-'
schª-ft dieser Art, dr_in.war__ich= 'ni'cht, 'Doch
in 'einem Schaufenster e_in 'Lux_us"--Plakat
in .allen Sprachen,-' das _besagt,*-hi'e"r'kºn-'
nen Sie- kaufen in allen Wªhrungen, d-._h_'.'
n u r in he r t 'e n ' Wªhrungen., keine
Ostblockwªhrungen, :inan ~-~nimint- _'ai'1ch
kein _ t_sc'he_c_hi_sche-s_ Geld, von
Ostmark -ganz zu schweigen. Ja,'so'~ wªre
von vielem noch zu erzªhlen. . .'ñ '

\



Klingenthal und Kraslice
Die Grenze zwisïten Bóhmen und Saïr_

sen war frùher einmal auf dem Wege von
Graslitz nach Klingenthal kaum zu er-
kennen. Die Freundsïraften und Ver-
wandtschaften gingen ùber sie hinweg
und niemand maïIte ein Aufhebens von
ihr, auïr niïrt von den Freundsïraften.
Das war alles selbstverstándliïr. Aber
das ist nun eben sïron lange, lange her.
Wenn heute einmal Klingenthaler Men-
sïten naïr Graslitz kommen, dann beriïr-
tet darùber die in Chemnitz, Verzeihung,in Kar1-Marx-Stadt, ersïreinende,,Freie
Presse" (das Blatt heiBt wirkliÓ so!!) auf
der ersten Seite mit Balken-Ubersïlriften,-rot unterstriïten, ùber ein solïres Ereig-
nis:,,Trefjen des Friedens und derFreund-
sïlaft _ Tausende Einwohner Klingen_
thals und des benaïrbarten tsdreïroslo-
wakischen Kraslice festigen traditions-
reiche Freundsïraftsbande". Diesem ver_
logenen Sïrwulst sïron in der Ubersïrrift
entspriïtt dann der Text des Beriïlts, des-
sen Wiedergabe wir uns sparen kónnen,
weil er natùrliïr gar niïrts verspúren láBt
von den wahren Gefùhlen, die in den
Klingenthalern aufstiegen, als sie unter
strenger Kontrolle und dauernd argwóh-
nisïr bewaïtt naïr vielen Jahren endliïr
wieder einmal die' ja auïr dort herme-
tisïl abgesïllossene Grenze nach ,,Kras-
lice" ùbersïrreiten durften (oder muBten).
Das Chemnitzer Bolsïrewikenblatt ver_
wendet den. deutsïren Namen Graslitz
nicht einmal als Ubersetzung, sondern es
spriÓt ebenso dumm wie orthographisïr
unbekùmmert beispielsweise von den
,,Kraslicer Kindern"' Und natùrliïr
sïtlieBt auch dieser Beriïrt mit einer
Tirade auf ,,den gemeinsamen Kampf fúr
die herrliïren Ziele des Kommunismus".

JCIn Schirnding wurden im Vor-
jahr 53 900 Ein- und Aus»eisende im Zug-
verkehr, 7249 Persohen am StraBentiber-
gang bei Múhlbaù gezáhlt' Das hei6t
also, die Grenzbeamten an der Staats-
straBe Sïrirnding_Eger haben im gan-
zen Jahre weniger Frequenz zu bewálti-
gen als ein stra8enz'óllamt beispielsweise
in Oberbayern an einem einzigen, halb-
wegs guten Ausflugstage. - 

.Auf der
Strecke Asïr _ Selb - PlóBberg verkeh-
ren tágliïr zwei Lastzugspaare.

Jí
Die Ftreimatortskartei fúr Sudetendeut-

sÓe (KirÓlicher Suïrdienst) in Regens_
burg klárte im vergangenen Jahre 2360
Suïranfragen naïr náïrsten Angehórigen
und vermoïrte naïr mehr als 15 Jahren
684 Sterbefallanzeigen von Gefallemn an
die aufgefundenen Angehórigen weiter_
zuleiten. Private und behórdliïre Suïr-
anfragen liefen je Woïle ùber 1000 ein.

Drei deutsche Einwohner von H a -berspirk wurden zu Freiheitsstrafen
verurteilt, weil sie ihre Ausreisebewilli-
gung in die Bwrdesrepublik dazu ,,miB-
brauïrten", am sudetendeutsïren Tag in
Kóln teilzunehmen. Die Verhandlung fand
in Pilsen statt.

JT
Im Rahmen des Vierteljahresberiïrtes

tiber das letzte Quartal des vergangenen
Jahres 1961 hat das Bundesausgleiïrsamt
auch einige Angaben ùber die Gesamt-
leistungen gebraïrt' aus denen siïr ergibt,
daB seit dem Inkrafttreten des Soforthilfe-
gesetzes im September 1949 bis Ende
Dezember 1961 vom Lastenausgleiïlsfond
insgesamt 42,4 Milliarden DM ausgegeben
und eingenommen worden sind,

J+
Wie Radio Prag mitteilte, ist der 400 km

lange tsïleïroslowakisïre Teil der gro-
Ben osteuropáisïren Erdólleitung von der
sowjetisïten Grenze bei Uzhorod bis zur
.,Slovnaft"-Raffinerie bei PreBburg am

Bevor der groBe Fasïrings-Umzug durch
die Asïler StraBen begann, IieB siït hier

- wo? - der Hofstaat des Prinzen Kar-
neval in seíner ganzen Biedermeierpraïrt
und -Tradrt knipsen. Motor und Organi-
sator dieses Fasïringszuges (1927 oder

192B) war der berùhmte Nosnio Friderico,
zu deutsït Nosn-Friedriïl, der alles aus
dem Armel sïrùttelte, soweit er es niïrt
ùberhaupt im kleinen Finger hatte. -Die Frage aaïr dem ort der Aufnahme
werilen die meisten Asïrer leicht lósen.

Woóenende probeweise in Betrieb ge_
nommen worden. PlanmáBig sollte die
Inbetriebnahme vor Jahresbeginn erfol-
gen.

Í-ø
Der Kommentator des tsïreïtischen

Rundfunks, Juraj Spícer, hat seine Hórer
vollen Ernstes aufgefordert, von den
Sowjetmensïren die Kunst des
Schlangenstehens zu erlernen.
Die Sïrlangen vor den Láden seien kei-
ne tsïreïrisïre Spezialitát, es gebe'síe
auïr ùberall in der Sowjetunion, teilte
Spicer mit, nur wùBten siïr die Sowjet-
mensïren in einer weit mehr mensïren-
wùrdigéren Weise zu verhalten' als die
tscheïrisïre Bevólkerung. "In Moskau
sind die Stra8enbahnen und o-Busse auïr
ùberfùtlt, aber die Leute stehen so, da8
ihnen das Warten erleiïrtert wird. Die
Mensïren, die in Moskau auf ein Taxi
\Marten, stehen ruhig in einer geordneten
Reihe. Bei uns, in der Tsïreïloslowakei,
dagegen muB man Jiu-Jitsu beherrsïren,
um éin Taxi zu békommen", bemerkte der
tsïrechisïre Kommentator rùgend.

14
Die Arbeitsgemeinschaft sudetendeut-

sïrer Erzieher hat vor, ein Gedenk-
b u c h fúr alle im 2. Weltkrieg g e -
f allenen und vermiBten sude-
tend euts chen Lehrer aller Sïrul_
gattungen herauszugeben.' Auïr jener
Lehrkráfte, die durïr t s c h e c h i s c h e n
Terror ihr Leben lassen muBten, soll
qedaïrt werden. Bisher konnten nur die
Daten von etwa 1000 Lehrern ermittelt
werden. Díe tatsácòliïre Zahl der Gefal-
lenen und VermiBten aus den Reihen der
sudetendeutschen Lehrerschaft ist siïrer-
liïl weitaus hóher, nach vorsiïrtiger
Sïrátzung etwa 2500. Daher ergeht die
herzlidre und dringende Bitte an alle
sudetendeutsïren Landsleute, vor allem
an alle Angehórigen, sowie an die orts-
betreuer, bei dieser Erfassung naïr be-
sten Kráften mitzuwirken. Folgende An-
gaben móïrten mittels Postkarte an
Landsmann HolIey mitgeteilt werden:
Vor- und Zuname, Geburtsdaten, letzter
Dienstoøt und Titel, wann und wo gefal-
len, vermiBt oder umgebraót. Wiïttig
wáre auït die Ansïrrift dei náchsten An- 'gehórigen, um fehlende Angaben erbit-
ten zu kónnen'
Ansïrriftl Anton Holley' oberlehrer,
(l3a) Hersbrud<, FriedriïlstraBe 4'

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrátig

beim Verlag Dr. B. Tins
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Preis 5,50 DM

' Der loser hot dos Wort
WENN ES naïr dem Asïrer Rundbrief

ginge, mùBte iïr heute eigentlich aus dem
Jenseits sïrreiben. Seit gestern staúnt
meine Gattin, mein Sohn und hneine
Toïrter und natùrliïr I C H als Verstor-
bener ùber die zahlreiïren Beileidskund-
gebungen, sogar telephonisïr aus Hessen
und Wùrttemberg. Zur Riïrtigstellung
móïrte iït vermerken, daB am 12, 12' 196l
in einem Wùrzbirrger Krankenhaus mein
Vater Ch ris ti an Múnniïr verstorben
und in Gemrinden am Main begraben
worden ist. Der Tod erlóste ihn von sei-
nem, seit 1917 immer mit groBer Gedutd
ertragenen, Kriegsleiden. Vor seïrs Jah-
ren kam er aus der Sowjetzone hierher.
In Asïr wohnte er in der Roglerstra8e
Nr.35 und stammt vom Niklas. (Hinterer
Mùnniù!) Er ist am 21' 5' 1888 geboren.
Der Sparkassenbeamte (niïrt Angestell-
ter, auïr hier in GemùndeïMain wieder
Sparkassenbeamter) Johann Mùnniïr
der Bezirkssparkasse in Asïr wird heuer
45 Jahre und lebt also noïl.

Joh. Mtinniïr.
Anmerkung der Sùriftleitung: Die Ver-
wechslung entstand infolge einer Lúdre
in unserer Kartei. Von der Ubersiedlung
des Vaters Mùnniïr aus der Sowjetzone
hatten wir keine Kenntnis. Der Todesfall
war uns ohne Vornamen mitgeteilt wor-
den. Lm. Johann Mùnniïr hat als "Tot-gesagter" ja nun naïl altem Volksglau-
ben ein besonders langes Leben zu er-
warten. Diesen unseren Wunsïr wird er
wohl statt einer Entsïruldigung gelten
lassen.

WOHER STAMMT der seinerzeitige
Asïler Bezirkshauptmann Johann TiÍt-
mann? Wer weiB Náheres ùber ihn? Er
hat bekanntliïl ein heímatkundliïres Buch
ùber das Asïrer Lándïren geschrieben.
Zusïrriften erbittet der Leiter des Asïrer
Arïrivs Helmut Klaubert in Selb-Erkers-
reuth, BergstraBe 151.

MIT GRossEM INTERESSE lese iïl
den Rundbrief. Er bringt immer wieder
Jugenderinnerungen. Besonders treffend
war der Aufsatz "Unsere Hausweber" von
Max Zeitler, Unsere Jugend kann sictr
das Leben, wie es damals war, niïrt vor-
stellen. Die ,,Stu(b)m" war Wohnung,
Werkstátte, Kùche, Speisezimmer gemein-
sam. Wir wohnten um die Jahrhundert-
wende am Nassengruber Weg No.675.
In den Sommermonaten hatte ictr mit mei-
nem Bruder an den schulfreien Mittwoïr-'
nachmi»tagen die Aufgabe, aus Nieder_
reuth Sáuerling zu holen. Unser Weg
fùhrte am Gasthaus Grùner und der Ler-
ïtenpóhlwarte vorbei und im spáteren

DER HOFSTAAT DES ASCHER FASCHINGSPNINZEN
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